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■ Acrylgemälde  
hellen Stimmung 
auf und sorgen für 
Wohlbefinden.
■ Nichts für
„verkopfte“ Typen.

Eine Malerin aus Wien schafft auf Auftrag individuelle Gemälde, die die Energie in Räumen erhöhen können

Wie Bilder Büroräume aufmöbeln

Wien. Mathias Bauer ist
Vorsitzender der Geschäfts-
führung der Raiffeisen
Fondsgesellschaft. Seine
Welt sind die Zahlen. Den-
noch zählt er nicht zu den
ausschließlich „Kopflasti-
gen“: Das Gebäude, in dem
sein Institut seit dreiein-
halb Jahren untergebracht
ist, wurde nach Feng-Shui-
Richtlinien eingerichtet.

Um den Wohlfühleffekt
in seinem eigenen Büro zu
erhöhen, hat er „Cash
Flow“. Dabei handelt es sich
nicht um eine Tabelle oder
etwa einen Geldberg, son-
dern um ein Gemälde. Die
Wiener Malerin Barbara
Scheiblin hat es speziell für
Bauer und sein Büro ange-
fertigt.

Der Finanzexperte fühlt
sich in seinen Räumlichkei-
ten wohl – ob dies nun am
Gemälde allein oder doch
am Gesamtkonzept liegt, in
das sich das Bild perfekt
einpasse, lasse sich nicht
sagen, meint Bauer. Sein

Von Petra Medek Arbeitsplatz ist neu reno-
viert und aus einem (Feng
Shui-)Guss.

Bei vielen Büroarbeits-
plätzen ist das jedoch an-
ders. Oft fühlen sich Mitar-
beiter aus unbestimmten
Gründen nicht wohl, der
Raum wirkt finster oder un-
gemütlich. Und auch hier
tritt Scheiblin mit ihren Bil-
dern auf den Plan. Ebenso
wie für Wohnungen und
Einfamilienhäuser fertigt
sie auf Bestellung auch für
Büros oder Therapieräum-
lichkeiten Bilder, welche
die Energie im Raum neu-
tralisieren beziehungsweise
steigern und den Menschen
vor Ort Wohlbefinden ver-
schaffen.

Größe und Farbauswahl
der meist abstrakten Acryl-
gemälde stimmt sie dabei
auf den Raum und die je-
weiligen Personen individu-
ell ab. Ab und zu kommt es
jedoch auch vor, dass Kun-
den sich ein bereits fertiges
Bild in ihrem Wiener Ate-
lier aussuchen. Kosten-
punkt für die bunten Raum-
aufmöbler: Etwa zwischen
250 und 2200 Euro.

Um 30 Prozent 
mehr Energie
Damit die Wirkung ihrer
Arbeit auch dokumentier-
bar ist, hat sie das Forum
für Radiästhesie und Geo-
biologie mit ihren Bildern
experimentieren lassen. Im
Experiment wurden die
Teilnehmer einer Bespre-
chung in Sitzungszimmern
mit Bildern von Scheiblin
weniger schnell müde und
fühlten sich stärker und

wohler. Die Raumenergie
stieg innerhalb von zwei
Stunden um 30 Prozent, er-
zählt Scheiblin.

„Wie es funktioniert, wis-
sen wir eigentlich nicht. Es
ist jedoch mittels kinesiolo-
gischem Muskeltest und

Biofeedback nachweisbar,
dass das Energiepotenzial
steigt“, sagt Christian Gal-
ko, Vorsitzender des Fo-
rums.

Reicht das, um Skeptiker
zu überzeugen? Belächeln-
de Kommentare kennt Gal-

ko, der selbst aus der Mess-
technik kommt. Seine Re-
plik: „Wir messen mit tech-
nischen Geräten. Mehr als
eine Veränderung am Dis-
play geht wohl kaum.“

Die Malerin selbst stört
es nicht, wenn jemand mit

ihrer Arbeit nichts anfan-
gen kann. „Für total ver-
kopfte Menschen sind mei-
ne Bilder nicht geeignet.
Wenn sich einer angespro-
chen fühlt, ist das wunder-
bar. Aber: Ich will nieman-
den missionieren.“

Mehr Kunden – und 
einfach gutes Gefühl
Jenen, die die Bilder bereits
nutzen, ist die wissen-
schaftliche Dokumentation
der Wirkung jedoch relativ
gleichgültig – Hauptsache,
es funktioniert, ist die Devi-
se. Karin Stalzer ist Ernäh-
rungsberaterin. Sie hat ihre
frühere Praxis mit einem
Scheiblin-Bild buchstäblich
aufgemöbelt: „In der Praxis
hat man sich nicht wohl ge-
fühlt. Nachdem das Bild
hing, habe ich sogar mehr
Kunden bekommen.“

Auf dem Arbeitsplatz des
Wiener Architekten Micha-
el Zörrer hängen zwei Ge-
mälde von Scheiblin. In sei-
nem Büro habe etwas ge-
fehlt, er habe sich nicht so
richtig wohl gefühlt, erzählt
er. Bei der Bestellung der
Bilder habe er „einfach ein
gutes Gefühl“ gehabt.

Und das hält offensicht-
lich an: „Ich kann nicht sa-
gen, dass alles anders ist im
Büro, seit die Bilder hän-
gen. Aber sie bereiten mir
Freude und tun allen Betei-
ligten gut.“ Gibt es Einwän-
de von Skeptikern, so hält
es der Architekt frei nach
Shakespeare: „Es gibt weit
mehr Dinge zwischen Him-
mel und Erde, als man mit
dem Verstand feststellen
kann.“ ■

Raiffeisen-Banker Mathias Bauer mit „Cash Flow“: Das Gemälde von Barbara Schei-
blin macht seit rund dreieinhalb Jahren in seinem Büro Stimmung. Foto: Pessenlehner

■ Studie: Wie attrak-
tiv ist ein Unterneh-
men für potenzielle
Arbeitskräfte?

Aus der Warte der Bewerber

Wien. (med) Die Suche
nach den besten Köpfen am
Arbeitsmarkt wird für die
Unternehmen in den nächs-
ten Jahren immer härter
werden. Um qualifizierte
und zum Unternehmen pas-
sende Arbeitskräfte anzu-
ziehen, müssen sich die Be-
triebe einiges einfallen las-

sen. Welchen Eindruck hin-
terlässt ein Unternehmen
bei potenziellen Bewer-
bern? Und wie steht es am
Bewerbermarkt im Ver-
gleich zu seiner Konkur-
renz da?

Das untersucht die Editi-
on Career mit dem Mess-
werkzeug Careers Best Re-
cruiters derzeit bei 500 hei-
mischen Unternehmen und
Institutionen aus 16 Bran-
chen. Dafür werden unter
anderem Blindbewerbun-
gen per Post und per Mail

verschickt und die Antwor-
ten ausgewertet. Auch der
Online-Auftritt einer Firma
wird genauer unter die Lu-
pe genommen.

Mit dieser Erhebung wol-
le man ein objektives Feed-
back vom Bewerbermarkt
geben und es Unternehmen
und Institutionen ermögli-
chen, sich vom Mittbewerb
positiv abzuheben, sagt
Markus Gruber, Herausge-
ber des Karriereführers „Ca-
reer“ und des „Career Gui-
de“ für MaturantInnen. ■

■ Beamtenauswahl-
verfahren für
Übersetzer.

EU sucht Sprachtalente

Wien. Die Europäische Uni-
on ist auf der Suche nach
Übersetzern. Am 13. Juli
2010 wurde im Amtsblatt
der EU ein diesbezügliches
BeamtInnenauswahlverfah-
ren aus dem Sachgebiet
Übersetzer veröffentlicht.

Das Auswahlverfahren
richtet sich jedoch nicht
nur an ausgewiesene

Sprachexperten, sondern
auch an alle anderen Aka-
demiker, die sich diesen he-
rausfordernden Job zutrau-
en. Es wird keinerlei Be-
rufserfahrung vorausge-
setzt.

Das Auswahlverfahren
„Übersetzerinnen für die
deutsche Sprache“, das Be-
werbern aller 27 Mitglied-
staaten offensteht, dient der
Erstellung einer Reservelis-
te (BewerberInnendaten-
bank), die insgesamt 33 er-
folgreiche Bewerberinnen

und Bewerber umfassen
wird. Die Online-Registrie-
rung ist bis 12. August
2010, 12 Uhr, möglich.

Qualifizierte Kandidaten
haben jetzt die Möglichkeit,
sich für das Auswahlverfah-
ren für ÜbersetzerInnen zu
bewerben. Insgesamt wer-
den 33 erfolgreiche Bewer-
ber für die deutsche Spra-
che in die Reserveliste auf-
genommen. ■
Weitere Informationen unter 
www.bundeskanzleramt.at/eujobs
sowie unter http://eu-careers.eu/

Termine und Reibereien als
häufigste Stress-Auslöser
■ Burn-out-Gefahr
ist nicht zu
unterschätzen.

Wien. Stress gehört offen-
bar zum Berufsalltag. Das
zeigt eine Studie, für die
Marketagent.com 500 be-
rufstätige Österreicher be-
fragt hat.

Obwohl für 77,8 Prozent
der Berufstätigen der Job ei-
nen hohen bis sehr hohen
Stellenwert einnimmt und
84 Prozent Spaß an der Ar-
beit haben, fühlt sich jeder
vierte berufstätige Österrei-
cher von Burn-out bedroht.

Neun von zehn Befragten
stehen in ihrem beruflichen
Alltag zumindest gelegent-
lich unter Stress, jeder
Zweite arbeitet sogar häufig
oder ständig unter Belas-
tung.

Aber auch nach getaner
Arbeit hält die Belastung
bei drei von vier Berufstäti-
gen an. Nur jeder Vierte
kann nach Verlassen des
Büros sofort abschalten.

15 Prozent der Befragten
sitzen auch noch nach Bü-
roschluss zumindest geistig

weiter am Schreibtisch – so
vielen gelingt es nach eige-
nen Angaben gar nicht ab-
zuschalten. Stress im Job
wird dabei hauptsächlich
durch hohe Arbeitslast, Ter-
mindruck oder interne Un-
gerechtigkeiten ausgelöst.

Kaum Unterstützung
Bei Arbeitgebern scheint
das Bewusstsein für Burn-
out-Prävention jedoch noch
eher gering ausgeprägt:
Rund die Hälfte der Befrag-
ten gibt an, dass der Arbeit-

geber keine Maßnahmen
zur Burn-out-Vermeidung
setzt, nur bei 5,2 Prozent
wird im Unternehmen ex-
terne Unterstützung in Zei-
ten extrem hoher und ver-
mehrter Arbeitsbelastung
eingesetzt.

Zwei von fünf sehen im
Austausch mit Kollegen
und der weitverbreiteten
Kaffeepause mögliche
Stresshemmer. Auch be-
wusste Pausen sind eine be-
liebte Variante zur persönli-
chen Burn-out-Vorsorge. ■

Stress lass nach – jeder Vierte ist Burn-out-bedroht. Foto: bb


